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nand Wrede Mischung und Ausgleich fü r die alle­
zeit gül t igen Hauptgesetze der Mundartentwick­
lung. Unter Ausgle ich verstand er nichts anderes 
als Durchsetzung der Mischungsergebnisse, die 
Vereinheitl ichung an Stelle eines f r ü h e r e n Neben­
e i n a n d e r » (Trost 1968, S. 823). W i r haben uns also 
mit zwei Begriffen und zwei Inhalten zu beschä f t i ­
gen - dem Lautwandel und der Lautvariat ion. Die 
Trennung zwischen Lautwandel und -Variation ist 
eine theoretische Abstrakt ion. Beide Vorgänge sind 
eng miteinander verbunden. 

Die Variat ion kann als Vorstufe des Wandels ge­
sehen werden . 1 0 7 Neben der Feststellung der Var ia ­
bil i tät der Ortsmundarten und der Interdependenz 
von Sprache und Gesellschaft beschreiben wi r den 
Status der Variabi l i tä t . F ü r die Theorie des Laut­
wandels folgen w i r den A u s f ü h r u n g e n von Haas 
(1978) und fassen kurz zusammen. Lautwandel 
erfolgt nicht nach dem Pr inzip der Gradua l i t ä t . Es 
sind nicht mikroskopisch kleine Schritte, die aus 
einem Laut im Verlauf der Zeit durch mannigfache 
Abschleifungen einen anderen Laut entstehen las­
sen. E i n Sprecher ü b e r n i m m t eine Innovation als 
se lbs tänd iges Element und gebraucht dieses neben 
dem alten. Dabei sind Zwischenstufen nicht ausge­
schlossen. Diese bi lden eine e igens t änd ige Lautver­
schiebung i m Sinne einer schrittweisen Merkmals ­
v e r ä n d e r u n g . W i r unterscheiden Lautwandel , ind i ­
viduelle Innovation und Neue rung 1 0 8 als Begriffe zur 
Beschreibung des Verlaufs des Lautwande ls . 1 0 9 

W i r verwenden den Begriff der Innovation nach der 
Definition von Haas nur dann, wenn es sich u m eine 
individuelle Innovation handelt. Eine Innovation 
wi rd zur Neuerung, wenn sie in den Sprachgebrauch 
einer Sprachgemeinschaft ü b e r n o m m e n wi rd . 

Lautwandel und Lautvariat ion sind konstitu­
ierende Elemente jeder Sprache. A u c h die Orts­
mundarten des F ü r s t e n t u m s Liechtenstein var i ­
ieren und wandeln sich in Abhäng igke i t von unter­
schiedlichen linguistischen und sozialen Faktoren. 
W i r haben ein Inventar der potentiell variablen 
Entwicklungsregeln erstellt und durch die Auswer­
tung der F r a g e b ö g e n festgestellt, dass die unter­
suchten Entwicklungsregeln kategorisch oder va­
riabel angewandt werden. 

W i r k ö n n e n mit unserer Untersuchung belegen, 
dass verschiedene L a u t w a n d e l v o r g ä n g e stattgefun­
den haben. Eine konstante Entwicklungsregel wur­
de hierbei variabel , die Neuerung v e r d r ä n g t e die 
basismundartl iche Variante immer mehr, bis 
schlussendlich die neu e i n g e f ü h r t e Variante zur 
neuen Konstanten wurde (Er 8; e vor Nasal , den­
ken; i m U l nicht [e] sondern [e]). Diese Vorgänge 
sind selten. Häu f ige r trifft m a n den Fa l l , dass Neue­
rung und ehemalige Konstante der Basismundart 
als Varianten in einer var iablen Entwicklungsregel 
nebeneinander gebraucht werden. Diese Fäl le der 
Lautvariat ion k ö n n e n , m ü s s e n aber nicht zu einem 
Lautwandel f ü h r e n . Das Leveling der variablen 
Entwicklungsregeln ist unterschiedlich weit fortge­
schritten. Die A n z a h l der variablen Entwicklungs­
regeln ist pro Gemeinde unterschiedlich gross. Sie 
ist i m Unter land g r ö s s e r als im Oberland. Die 
Neuerungen s tammen h ä u f i g aus dem Hochdeut­
schen und den benachbarten Dialekten. Die Orts­
mundarten des Unterlandes werden vor allem 
durch die Ortsmundarten des Oberlandes beein-
flusst. Die lautliche Angle ichung an das Oberland 
ist augenfä l l ig , wo hingegen der umgekehrte Wan­
delvorgang nicht beobachtet werden konnte. 

Von Neuerungen besonders betroffen sind die 
Hochzungenvokale [i, ü, uj . zehn Entwicklungsre­
geln enthalten einen Hochzungenvokal . A u c h das 
mhd. ei kommt i n den Entwicklungsregeln häu f ig 
vor, nicht weniger als neun Entwicklungsregeln be­
schreiben den Gebrauch des mhd. Diphthongs ei i n 
den Ortsmundarten Liechtenstein. 

Tabelle 15 beschreibt die Variat ion i n den Ent­
wicklungsregeln fü r die einzelnen Gemeinden. Pro 
Gemeinde wurden g e m ä s s Untersuchungsanord­
nung vier Probanden befragt. Pro Entwicklungsre­
gel wurden den Probanden drei oder mehr Beispie­
le vorgelegt. M a n kann also davon ausgehen, dass 
f ü r das Oberland N = 60, f ü r das Unterland N = 72, 
f ü r eine einzelne Gemeinde N = 12 ist. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Entwick­
lungsregeln und beschreibt, wie oft welche Var ian­
te in welcher Kondi t ion in welcher Ortsmundart 
durchschnit t l ich gebraucht w i rd . Die basismund­
artliche Variante ist fett gedruckt. Die beiden Be-
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